
 

 

Glfker Habrgang

Verlag non G. Dosech in Brummen.

  
  

‚ Nil-Min-

’e’ .{L .’ - —
« ..i.

Erscheint wöchentlich 3 niet:
' '. “b„-.‚...».-‚.W„...m .«

nehmt iüi die tutlttieni«sdiibtidiitiiiiien der Gemeinde nnd die dreien-eitle sinnen lett-te litt die Gemeinden Ortssälitiiinlti u. stellt-Einerlei)

Verbreitetite Zeitung für den Landkreis
 

 
Bezugspreis viertelsährlich 1,20, durch die Post 1,50 M.
Wöchentlich durch unsere Träger 10 Pfg. Die 6 gefpaltene

RXO 1380 Nellamezeile 40 Pfg.
Herdebrandstraße 3, Eingang im Hause.

Petiizeile 20 Pfg.
Expedition :

   .«· ·-.I«l...“ >‚. f (

 

« .-'_ ‚‘Ä

     . 1 . " . -- .·"s«- ."«’

Wedäiam Sonntag, den 26. November.
Verantwortliih für Reduktion und Qruiti Ernst
Dodeck in Sendern.
un 9—11 Uhr. Genuss-eile glatte. Sonntags-L

  

m

1911.Spretbfinndeti vormittags

  

 

Isii lmelmng
In Kreisen der evangelischen Bewohner

von Brockau ist vielfach die Frage aufge-
worfen worden, wie es wohl komme, daß die
katholische Kirche in der Mitte des Ortes ge-
legen, von allen Seiten zugänglich sei und
sich von jedem Standpunkt des Beschauers
schön präsentiere, während die evangelische
Kirche weit ab von der Mitte des Ortes liege-
nur von der Schnlstraße zugänglich sei und
eine Betrachtung von allen Seiten kaum zu-
lasse. Auf Grund dieses Empfindens, daß
die evangelische Kirche ungünstiger liege, ist
in der Gemeindevertretung der p o lit i s ch e n
Gemeinde Brockau die Anregung gegeben
warben: zu prüfen, wie diesem Uebelsiande
abznhelfen sei. Eine aus dem Gemeindevor-
steher, den Schöffen Wilhelm S t ar o ste
und Morig G ohl, sowie deii Gemeinde-
verordneten Freier und Dr. Lio n be-
stehende Kommission hat die Frage eingehend
geprüft und letzten Dienstag der Gemeinde-
vertretung das Ergebnis der Veratungen
unterbreitet. Die Verhandlungen fanden —-
wiewlr fchon Dienstag berichteten —- in ge-
heimer Sitzung statt. Die Gemeindever-
tretung hat indessen beschlossen, das Ergebnis
zu veröffeiitlichen. Unsere Darstellung b:ruht
auf den amtliche n Insormatioiien seitens
des Gemeindevorstands. Es wurde allgemein
anerkannt, daß die evangelifche Kirche ungün-
stigerliege,aber auch allgemein betont,
hat; die Verantwortung hierfür
nicht die politische Gemeinde
Brockaii, sondern der Kirchenrat
von St. Salvaior trage.

Während der Fürstbischöfliche Stuhl den
von der politischen Gemeinde als geeignet be-
zeichneter-, ringsum zugänglichen Platz gewählt
hatte, hat die Salvator - Gemeinde die Vor-
schläge der politischen Gemeinde abgelehnt und
den jetzigen von Zimmermeister S cho lz an-
gebotenen Kirchplah gewählt, obgleich sich der
Gemeindevorstand und die Gemeindevertretung
d a gegen ausgesprochen und darauf hinge-
wiesen hatten, daß die Gemeinde durch die
Entschließung von St. Salvaior sich nicht
zwingen lassen könne, später lediglich im In-
teresse des Kirchplatzes kostspielig e
Straßenaiilagen zu Schaffen. Die politische
Gemeinde hat sich damals sogar bereit erklärt,
die Mehrko sten, die durch Eriverb eines
anderen als des Scholz’schen Platzes entstehen
würden, zu tragen. Dies hatte zur Folge,
daß Zimmermeister Scholz nunmehr den Platz
schenkte, nicht aber, daß ein anderer Platz
gewählt wurde. Trotz des nochmaligen Hin-
weises auf die ungünstige Lage hat die Sal-
vaior-Gemeinde es beider Wahl dieses Platzes
belassen und auch ihrerseits keine Schritte
unternommen, das nach dem Bebauungsplan
für die Freilegung des Kirchplages erforder-
liche Land zu beschaffen. Eine v o l l-
st ä n d i g e Freilegung ist nur möglich,
wenn einmal das dem Zimmermeister
Scholz gehörige in Verlängerung der jetzigen

- Kirchstraße gelegene Straßenland in der Größe
von 2060 qm und außerdem der dem Be-
sitzer Winrler gehörige ilerrainftreifen,
Der sich von der Villa K o l s l h an Der Längs-
seite des Kirchplages bis zu dem Baum«
schen Promenaden - Fußweg in Größe von
2 ‘1, Morgen hinzieht, ungetauft werden.  

dir tnaiigeliliiinieegit
Es waren von beiden Besitzern Osferten

eingezogen warben. Herr Scholz fordert
5 Mark pro qm und Legung des ganzen
Kaufpreises, Herr Winkler fordert 2,75 Mark
pro qm und Zahlung binnen 5 Jahren, wo-
bei das Restkaufgeld mit 49/0 zu verzinsen
ist. Der Gemeindevorsteher schlug Anlauf
beider Landstreifen vor, weil nur so alsbald
die wirkliche glückliche Freilegung der Kirche
erfolgen könne. Er verkannte nicht, daß das
Opfer von 28000 Mark für Terrain und
etwa 7000 Mark für Regulierung desselben
kein geringes sei, es dürften aber die Evan-
gelischen Brockaus nicht unter den früheren.
wenig vorteilhaften Entschließungen der Sal-
vaior-Gemeinde leiden. Der Vorschlag des
Gemeindevorstehers ivurde indessen abgelehnt
und zunächst nur der Ankauf des
Winkler’schen Landes beschlossen.
Im Prinzip war für diese Entschließung die
Gemeindevertretung einmütig. Ausfchsaggebend
hierfür war die Erwägung, daß durch den
Anlauf des Winkler’fchen Landes fcron die
Möglichkeit einer Freilegung der Kirche gege-
ben sei, da die Salvaior-Gemeinde auf ihrem
eigenen Platz an dein Hauptportal vorbei
bis zur WinktersrhenParzelle einen F a h r w e g
schaffen.köune.. Außerdem wurde darauthvt [me
gewiefen, daß durch Herrirhtung des smintler’
schen Landes zu einer Promenadenftraße nicht
nur eine Verbesserung des Rirchplaheß, IM-
derneineVerschönerungdesganzen
Ortes erfolge. Dieser Ankan liege also
nicht nur im Kirch-, sondern auch im Gemeinde-
Interesfe. Das Angebot des Herrn Winkler
sei zudem ein durchaus angemissenes und es
sei zu befürchten, daß wenn jetzt nicht zuge-
griffen werde, daß Land später teurer werde.
Andererseits sei der Preis, den Herr Schatz
forbere, im Verhältnis zu dem von Herrn
Winkler geforderten, zu hoch. Es sei vom

Standpunkte des Zimmermeister Scholz aus
durchaus verständlich, daß er, nachdem er den

SWZM Kirchplatz geschenkt habe, jetzt nicht
schon wieder Land unentgeltlich hergeben wolle.
Die Gemeinde könne aber, zumal ja die
SchOUkUUg nicht an sie erfolgt sei, die Zahlung
des hohen Preises ihren Steuerzahlern gegen-
über nicht rechtfertigen. Durch diesen Anlauf
werbe im wesentlichen nur der Kirchplatz und
Schvlz’sches Land erschlossen. Die Gemeinde-
vertretung iit daher der Ansicht, es sollten
neue Verhandlungen mit Herrn Schutz ange-
knüpft werden. Vielleicht ist es möglich, daß
Zimmermeister Schutz im Interesse der guten
Sache seine Forderung auf annähernd den
Winkler’schen Preis reduziert. Vielleicht läßt
sich auch die Salvaior-Gemeinde bereit finden,
das halbe Straßeniand aus ihren Mitteln zu
erwerben, muß ja doch sonst jeder Vauherr
für die Hergabe des Straßenlandes an die
Gemeinde Sorge tragen. Die politische Ge-
meinde dürfte durch den Anlauf des Winkier'
schen Terrains, —- der Erwerb kostet 18 000
Mark, die Herrichtuiig mindestens 3000 um..—
ein erneutes Entgegenkommt-n bewiesen und
wohl den Anspruch darauf erworben haben,
daß die Salvaior-i Gemeinde im Interesse
der anngelifchen Brockaus noch einmal peun,

ob nicht ein weiteres Entgegenkommen
ihrerseits möglich wäre.

      

Zins stellten unb Umgegend
Der Nachdruck der Originalariikel ist nur mit Quellen

angabe gestatten

V r o d: a u, 25. November 1911.

oc. [Zotenfeft] Ob mit Absicht oder
nicht,. die christliche Kirche hat das Totenfeft
in die trilbfte, elegifchfte Zeit des ganzen
Jahres verlegt. Rauhe Herbststlirme, kahle,
ode Fluren, denen der geringste Schmuck des
neben mangelt, raschelndes, welkes Laub, das  

ap—

in feinem müden Niederfallen eindringlich an

die Vergänglichkeit alles Irdischen gemahni,

alles das sind Begleiterichetnungen in der

Natur, die das Menschenherz schon durch ihre

äußeren Einflusse von aller Lust und allem

Frohfinn abtehren und es der Erinnerung an

Gewesenes, Vergangenes zuwenden. Aus der

Melanchotie der Novemberftimmung fluchtel

‚Der Mensch in seinem Innern zuiuck in die

frohen Zeiten, in denen Jene, deren Tod er
fegt betranert, fein Dasein verschönen hauen.
— -- -- Freundlich, nicht viiter, soll die 

 

rechte Stimmmnng am Totensonntag fein. In
unvergessener, warmherziger Liebe sollen wir
jener gedenken, die dort unter kühlem Rasen
ruhen, unb ein Gefühl der Dankbarkeit soll
uns für die Erinnerung an die Zeit durch-
fluteit, in der sie noch bei uns Liebes und
Gutes getan.

« sTurnverein Vrochams Am Sonn-
tag Vormittag versammelt sich die Iungs
mannschaft des Turnvereins Brockau im
Vereinslokale zum ‘Inrnen. Beginn Punkt
11 Uhr. — Am Montag Abend wird nach
den Freiübungen an Barren und Pferd ge-
turnt. Nachher Bekanntgabe der vom Turn-
ausschuß beratenen Turnordnung. Nichtmü-
glieder dürfen an 3 Tuinabenden als Gäste
teilnehmen. Während des Turnens und vor-
her ist jedoch das Rauchen zu unterlassen.

« [Männer - Gesang - Verein »Froh-
sinn«.] Sonntag, den 26. d. Mis., Vorm.
11 Uhr, hält der M.-G.-Verein »Frohsinn«
im Vereinslokal eine besondere Uebungsstunde
zwecks Vorbereitung für die -Weihnachts-
feier ab.

-h. [Goangel. Arbeiterverein.] Die
Monatsdersammlung der hiesigen Ortsgruppe
findet mit Rücksicht auf die am 10. d. Mis.
ftattfindende Kirchweih ausnahmsweise am
Donnerstag vor dem Monatsersten, also am
30. November zur gewohnten Stunde

-h. fGioang. KirchlichesJ Zur Ver-
meidung einer Ueberfüllung unserer Kirche gele-
gentlich des Einweihungsgottesdienstes hat sich
das Pfarramt von St. Salvaior entschlossen,
Eintrittskarten auszugeben. Und zwar berech-
tigen die r ot e n Karten zum Eintritt durch
das Hauptportal, die grün en durch die
Turmpforte. Die Karten werden von Pfarr-
vikar Ru d o l ph in feiner Wohnung, Benk-
wiger Allee II- an den Wocheniagen inner-
halb der Dienststuuden von 9—11 Uhr vor-
mittags ausgegeben. — Da nur etwa 800
Karten zur Verfügung stehen, muß die Aus-
gabe an auswärtige Besucher im Interesse der
einheiinifchen Gemeindeglieder aufs äußerste

| beschränkt werden.

"‘ [1. Vrocleauer Radsahrer ‑ Verein
1911.} Die großen Erfolge, welcher der
Verein bei seinem ersten Gründungsfeste er-

rungen hat, haben ihn nicht ruhen lassen,
sondern rastlos schreitet er fort seine Mii-
glieder zu beschäftigen und zu unterhalten.

‘Die Pflege des Sports hat bis seht nicht nach-
gelassen. 12 Mitglieder widmen sich intensiv
dem Reigenfahren und sind mit Lust und

Liebe dabei. Inzwischen haben viele gemal-
liche Beisammensein und Vereinsabende aber
die dem Radsport nicht gerade vorteilhafte
Zeit hinweggeholfen. Falls das Wetter eini-
germaßen günstig bleibt, soll für die Mitglie-
der ein eigenartiger und vielen Reiz bietender
zeitgemäßer Scherz in Szene gesetzt werben,
nämlich eine Fuchsjagd. Abfahri des Fuchfes
Sonntag nachmitiags 274 Uhr vom Vereins-
total Baum bis Marzdorf. Nach Rückkehr
zwangstoses Beisammen-ein aller Mitglieder-
wozu auch Gönner und Freunde herzlichst
willkommen sind. Für Ende Dezember be-
reitet der Verein ein kleines Weihnachtsfest
oor, zu welchem jedoch nur Mitglieder und
geiadene Gaste Zutritt haben. In letzter Zeit
find namentlich altere Herren Mitglieder des
Vereins geworden, was sehr ehrend sur den-
selben ist. Iedoch wird auch ‚an alle fangen
Herren die Bitte gerichtet, sich dem Verein
anzuschließen. Wenn auch zugegeben werden

muß, daß der Rad-part erhebtichere Forde-
rungen an den Geidoeutel des Einzelnen stellt
als irgend ein anderer Verein, so iIt doch der
1. Brockauer Radfahrer-Verein bestrebt ordent-
lichen jungen Leuten mit lila: und Tat beizu-

stehen, um ihnen den Beiiritt und das Aus-
hallen in demselben nach Möglichkeit zu er.
leichtern. Daß sich die Herren in dem Verein
wohl fühlen tonnen, dafue wird [ehe Garantie
geleistet.

Vereins hervorgehoben werden : »Beschränkung
des Genusses von alkoholischen Getränken auf
das Aeußeiste«, wofür aber echte Luft unb
Fröhlichkeit verzapft wird. Darum auf Ihr
Jünglinge werbei und stärket den l. Brockauer
RadfahrersVereim »All Heil l“

* [Personalnotiz.] Seine Majestät der
Kaiser und König haben dem Pfarrer Pa ul
S ch m idt in Rothsürben den Roten Adler-
ordeiä IV. Klasse Allergnädigst zu verleihen
geru t.

* [Urlaub unb RlauenfeucheJ Nach-
dein die Maul- und Klauenseuche in Tschechs
nitz erloschen ist, werben bie ange-
orbneten Sperrmaßregeln hiermit aufgehoben.
—- Die Seuche ist nun in Groß-Tichansch bei
Stellenbesitzer O n a r d e r ausgebrochen.

‘ sAls irrsinnig1 in Schutzhaft genom-
men wurde gestern der ea. 19 Iahre alte
Domiiiialarbeiter E n d e r von hier, ber feine
Mutter und Schwester bedrohte und mißhan-
dette. Er hatte die Absiht Feuer anzulegen.
Gendarnierie-Wachtmeister Dubiel oerhaftete
ihn unweit der Schäferei.

"‘ sDer erste Schnee] ist gefallen und
deckt die ganze Flur mit seiner weißen Hülle.
Einige vereinzelte Flocken, die schon vor eini-
gen Wochen niederschwebten, aber bald nieder
auftauten, konnten als Schneefall kaum ange-
sprochen werden. Ietzt aber herrscht draußen
rechte Winterstimmung. Klar und scharf ist
die Luft, weit bis zum Horizont glißert und
blitzt es beim Sonnenschein in tausenden von
weißen Lichtern und Funken. Unsere Ingend
führt frohe Kämpfe auf und schleudert eifrig
die so lange entbehrten Schneebälle. Was

fchadets, wenn hin unb wieder eine Scheibe

dabei in Stücke geht. Gestraft wird [a doch

nur, wer nicht rasch genug um die Eckevero

schwinden konnte; und auf die Schnelligkeit

ihrer Beine können sich die meisten unserer

qugen nur allzugut verlassen.

-ro. sPolizeiliche Meldung.] Gesunden

wurde: Ein herrenloses Fahrrad Marke

Brennabor in Klein - Tschansch bei Gastwirt

P aju ng. Der rechtmäßige Eigentümer

wolle sich im Polizeiamt Br orkau, Rathaus

melden.

w

Kath. Gottesdienft in Broekau.

Sonntag, den 26. November 1911. .

7 Uhr: heil. Messe. 9 Uhr: Predigt

und Hochamt. 2 Uhr: heil. Segen.
Wochentags 774 Uhr: hl. Messe.
m
—-

(Engl. Gottesdienst in Brutkran.
Sonntag, den 26. November 1911.

9 Uhr: Hauptgottesdienst. 11 V- Uhr:
Gebührenfreie Tausen. ö Uhr: Ev. Jüng-
lingsverein. 6 Uhr: Ev. Jungfrauenvereim
(Probe).

Dienstag, den 28. November 1911.
8‘], Uhr: Vorbereitung für den Kindergottess
dienst.

Donnerstag, den 30. November 1911.
8 Uhr: Monatsverfammlung des Ev. Arbeiter-
oereins (siehe der redakt. Teil dieser Nummern.

  

 
 

Breslauer Theater.
Stadtkheater. Sonnabends »Zar und

Zimmermann. Sonntage »Der fliegende
Holland-M Montag: »Don Inan.«

Lobetheater. Sonnabend: »Roberk
Guiskard« und »Prinz Friedrich o. Homburg«.
Sonntage »Die Rabensteinerin«. Montag-
»Glaube und Heimai«.

Thaliatheater. Sonnabends (Abonne-
mentssVorfteltung (gelbe Ratten) »Eharlehs
Tante«. Sonntage »Lorbeerbaum u. Bettel-
Itab«.

Schauspielhaits. Sonnabends »Die ver-
botene löraut“. Sonntag-: »Zigeunerliebe«. Besonders muß Die Richtung des f Montag: »Die verboteue Brauns-



H"

v Der amtliche Bericht.
Nachdem die Budgetkommission ihre Ver-

pndlungen über das Marokko-Abkommen be-
æet hat, ift ein amtlicher Bericht erschienen,

die Ausführungen enthält, hie Herr von
AderlensWächter am 17. d. Mis. vor der Kom-
mission über die Vorgeschichte des Marokko-Abs L
bmmens gemacht hat. Danach erklärte der
Staatssekretär des Äußeren etwa folgendes:
3m Jahr 1880, als auf Anregung Englands
und Spaniens die Madrider Konserenz statt-
fand, habe Fürst Bismarck durch einen Bericht
an den Kaiser ein Abgehen von dem bisher ein-
enommenen Standpunkt veranlaßt und die
ffassung vertreten, es könne Deutschland nur

erwünscht sein, wenn Frankreich sich in Marokko
möglichst festsetze. Jm Jahre 1899 habe

England Teilungsabsichten

in bezug auf Marokko gehabt England sollte
Tanger, Deutschland einen Hasen an der
atlantischen Küste erhalten. Es sei aber nie-s
mals zu formellen Verhandlungen gekommen.
Jm Jahre 1905 nach der Tangerreise des
Deutschen Kaisers habe der französische Minister
Delcasss den Versuch einer direkten Verhand-
lung gemacht, her aber mangels geeigneter Vor-
Jläge zu einem Ergebnis nicht geführt habe.

. nzwischen hatten wir uns auf den Standpunkt
festgelegt, daß Änderungen in Marokko nur mit
L‚Buftirnniung her Signatarmächte der Madrider
Konferenz erfolgen könnten, um nicht etwa
zwischen zwei Stühlen zu sitzen. Daher habe
Fürst Bülow nicht weiter auf die französischen
Verständigungswünsche eingehen können. Einen
ersten Anlaß zu weiterem Vordringen hätten die

Vorgänge in Cafablanea

cboten. Dort seien Europäer, darunter
Franzosen, bei einer von der Algeciras-Konferenz
genehmigteii Arbeit ermordet worden. Frank-
reich habe infolgedessen die bekannten Maß-
nahmen ergriffen unh hiervon den Algeciras-
uiächten Mitteilung gemacht. Es habe hierbei
betont, daß es sich nur um eine Sicherstellung
seiner Staatsangehörigen handle: sobald diese
erfolgt wäre, würden die Maßnahmen wieder
aufgehoben werden. Dem habe man nicht
widersprechen können. Langsam, aber sicher
abe sich davon die französische Macht wie ein
lsleck ausgebreitet. Es kam dann der

Zug mich Fes«
Er sollte nach ausdrücklicher Erklärung der
französischen Regierung ausschließlich den Zweck
gaben, hie Europäer aus Fez an die Küste zu
ringen. Deutschland habe dazu sofort erklärt
und dies auch in der Presse bekannt gegeben,
daß, falls Frankreich über das angegebene
sProgramm hinausgehe, auch wenn es dies
ohne Absicht, lediglich durch die Macht der Um-
stände gezwungen, tue, wir unsre volle Hand-
lungsfreiheit wieder in Anspruch nehmen.
Frankreich habe sich jedoch immer als Beauf-
tragter Europas für Herstellung der Ordnung
in Marokko ausgegeben und die Behauptung auf-
rechterhalten, es handle sich um vorübergehende
Maßnahmen und die Algeciras-Akte sei nicht
verletzt Die andern Mächte, namentlich Eng-
'lann, seien geneigt gewesen, der französischen
Auffassung beizustimmen. Jmmer habe

Deutschland mit seinem Widerstand
allein

gestanden. Dabei sei von Deutschland nie
auch nur angedeutet worden, daß ein Stück von
.Marokko beansprucht würde. Als nun von
deutschen Staatsangehörigen, insbesondere auch
ans dein Susgebiet bei Mogador und Agadir,
Klagen über Bedrängnis und Bitten um Schutz

— ekomuien feien, habe man sich aus deutscher
; eite gesagt Frankreich sei keineswegs der Be-
kauftragte Europas, komme also keineswegs

. ein als Schutzmacht in Frage. Wir müßten
1I uns in gleichem Maße das Recht zum
Schuhe unsrer Untertanen in Anspruch nehmen.
ließ diesen Erwägungen heraus sei die

Entsenduug eines deutschen Schiffes
nach Agadir

erfolgt Deutschland habe damit in erster Linie
m Schutze seiner Staatsangehörigen gehandelt,

H neben allerdings auch dem Vorgehen Frank-

..-s
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sssr Kindesliebe
, Roman von Rolf Cum-ansis

« J uüortfebung.)

Else war vor keinem saurem Gang zurück-
igeschreckt von dem sie sich irgend welchen (Erfolg
Eversprechen zu dürfen mahnte. Es galt ihr

s gleich, ob sie sich damit »vor fremden Menschen
i em Verdacht der Unwetblichkeit aussetzte und
I‘f'ie das Geheimnis ihrer Liebe erraten ließ.
‚unh mochte ihr auf der Schwelle das Herz

". auch noch zum sei-springen aeklopft haben,
.; mochte ihr bei den ersten Worten die Angst
wie mit eisernen Nummern »die Kehle zu-

Esammenpressem nach wenigen Minuten hatte sie

fhoch diesmal alle Vesangeiiheit abgestreift und

s dann konnte sie eine Beredsainkeit offenbaren,
pvon deren Besitz sie selbst sich noch vor wenigen

’Monaten nichts hatte träumen Iaffen.

Jhr erster Besuch hatte Gernsdorffs ehe-

imali ein Verteidiger gegolten, unh am folgen;

lden a e hatte sie sich aufgemacht, um mit

I tiesmutter und mit seiner Schwester zu»seiner
frohen.

‚ Frau Eharlotte Gernsdorff fellift e fing

"‘fie. Jn den wenigen Monaten, seitdem El e. fie

i nicht mehr gesehen, hatte die schöne, stattliche
Frau sich gewaltig zu ihrem Nachteil verändert,
wenngleich sie unverkennbar noch immer. eifrig

bemüht war, die verblühende Schönheit unt

allen erdenklichen Mitteln vor völligem Wellen
zzu bewahren. Aber die verräterischen Fältchen
san den Augenwinkeln ließen sich ebensowenig
·wegschminken, als die harten, tief angeschnitte-
raten Linien um Mund und Nase, die dem

reichs gegenüber das eigene gute Recht wahren
wollen. Niemals aber habe die Absicht be-
standen, ein Stück von Marokko zu nehmen.
Dies habe der Staatssekretär damals auch deut-
lich ausgesprochen Leider habe man es ihm
nicht geglaubt Aber auch den Mächten seien
die deutschen Absichten von vornherein klargelegt
worden. Besonders ist auch die englische Re-
gierung vor dem Eintreffen des deutschen Schiffes
in Agadir von den deutschen Absichten unter-
richtet worden. Nunmehr hätten die

deutsch-französischen Verhandlungen

eingesetzt Gleichzeitig aber hätten die Fran-
zosen über die deutschen Absichten die wildesten
Nachrichten in die Presse gebracht, um gegen
Deutschland Stimmung zu machen. Dies habe
seinen Eindruck nicht verfehlt und insbesondere
in London Mißtraueii gegen Deutschland hervor-
gerufen. Es sei wiederholt gesagt worden,
wenn Deutschland von vornherein den Gedanken
eines Landerwerbs in Marokko ausgeschieden
hätte, so hätte es auch der Entsendung des
Kriegsschiffes nicht bedurft. Das sei aber ein
ganz falscher Standpunkt Die deutsche Re-
gierung habe mit der Entsendung des Kriegs-
schiffes gerade das erreicht, was sie habe er-
reichen wollte. Sie habe von vornherein die
Absicht gehabt, sich mit Frankreich zu verständigen;
aber wie sollte man sich über den

guten Willen Frankreichs
Gewißheit verschaffen? Frankreich habe ja im
allgemeinen ausgesprochen, daß es sich ver-
ständigen wolle, dabei aber feinen Einfluß in
Marokko immer weiter ausgedehnt Man hätte
also entweder immer wieder nachgeben oder
schließlich ein Ultimatum stellen und dann den
Krieg erklären müssen. Jn jedem Falle hätte
uns der Vorwurf getroffen, eine Verständigung
vereitelt zu haben. Es hätte uns also in erster
Linie darauf ankommen müssen, den guten
Willen der Franzosen zur Verständigung fes ‑
zustellen, und dafür sei die Entsendung des
Kriegsschiffes der beste Prüfstein gewesen.
Während der auf die Entsendung des deutschen
Kriegsschisfs folgenden deutsch-französischen Ver-
handlungen sei es nun auch zu

Auseinandersetzungen mit der englischen
Regierung

gekommen. Auf die Mitteilungen, die der Vot-
schafter in London gemacht hatte, sei eine
Anfrage von englischer Seite weder bei unserm
Botschafter in London noch hier in Berlin er-
folgt. Erst am 21. Juli hätte der englische
Staatssekretär des Äußeren eine Unterredung
mit dem deutschen Botschafter herbeigeführt, in
her er eine Haltung einnahm, die offenbar von
den französischen Verdächtigungen beeinflußt war.
Er habe von vornherein keinen Zweifel dar-
über gelassen, daß bei einer Regelung der
Maroktofrage auch England in anbetracht her
großen wirtschaftlichen Interessen, die es dort
vertrete, mitbeteiligt sein müsse. Der Staats-
sekretär Grey war nicht von der Auffassung
abzubringen, daß sich

Deutschland in Marokko festsetzen

wolle und verlangte demgemäß an den Ver-
handnngen zwischen Deutschland und Frank-
reich teilzunehmen. Sofort nach Eingang der
telegraphischen Nachricht von dieser Unterrednng
sei der deutsche Botschafter angewiesen worden,
nochmals in London zu erklären daß wir keinen
Landerwerb in Marokko beabsichtigen Die
Verhandlungen hätten begonnen; beide Teile
hätten sich strengste Wahrung des Geheimiiisses
gegenseitig zugesichert Diese Verpflichtung
hätten wir ernst genommen und nicht einmal
unsre Bundesgenossen informiert. Frankreich
habe ein andres Verfahren eingeschlagen und
bedauerlicherweise nicht nur die Presse, sondern,
wie es scheine, auch seine Freunde teilweise mit
Nachrichten versehen, die, ungenau unh unvoll-
ständig, unsre Absichten zu verdächtigen geeignet
wären. Zu gleicher Zeit sei in Berlin der
Wortlaut der

denktuiirdigen Rede Llovd Georges
bekannt geworben. Es sei daher der deutsche
Botschafter beauftragt worden, auf folgendes hinzuweisen: Einem großen Teil der englischen
Presse und bei gesamten iranziisisiben Presse

khager gewordenen Gesicht einen eigentümlich
nuliebenswürdigen, verbitterten Ausdruck gaben.

Mit einer Freundlichkeit der das Gezwungene
sdeutlich genug anzumerken war, hieß sie Ase
willkouunen. Der tief eingewurzelte Haß gegen
ihren Stiefsohu hatte sich zum Teil auch auf
das junge Mädchen übertragen, von dein sie eine
Zeitlang geglaubt hatte, daß er es zur Gattin
wählen würde. Wenn an eine solche Möglichkeit
nun auch nicht mehr zu denken war, so war von
der alten Abneigung doch immer noch ein Rest
zurückgeblieben, der ihrer Höflichöeit die grausam verfolgtes, mitleidswürdiges Weib, halt
unerwartete Besucherin einen W Vei- und fie empfand es als eine sehr schmerzliche
geschmack gab. — Notwendigkeit gerade in diesem Augenblick an

Meine Tochter bedauert sehr Sie nicht
sprechen zu können,« sagte sie als Else nach
'rer Freundin fragte, ‚aber die Arzte haben
' r jede, auch die kleinste Aufregung streng ver-
boten. Mein Schwiegersohn hat desshalb an e-
orhnet, daß niemand zu ihr gela en wer-ge
Gott gebe, daß das bevorstehende Ere« ,
dem man in andern Familien voll frohe- ff.
mmg als einem freudigen entgegenstehe, für nnß
nicht zu einein uamenlos traurigen werde«

Angen, und (Elfe, die an war,
eine so migünstige Auskunft über das nhen
der jungen Frau zu erhalten sprech ihr weit
fie es ei ihm unerfahrenheit vermochte, an;
warmem Herzen tröstend und «ermuti end
Die warme Teilnahme, die sich in ihren Worten
kundgab, blieb auch nicht ganz ohne jede
Wirkung auf Ludwig Gernsdorffs Witwe. Sie
trat aus ihrer anfänglich beobachteten Zurück-
haltung hervor und gewährte Else einen Ein- 

habe die im Wortlaut bekanntgewordene Rede
des englischen Schatzkanzlers Anlaß zu heftigen
Angriffen auf Deutschland gegeben. Es könne
dahingestellt bleiben, wie weit diese Wirkung
von ein englischen Minister beabsichtigt ge-
wesen sei. Die englische Regierung werde sich
aber dem Eindruck nicht verschließen können, daß
diese Wirkung der Rede eines ihrer Mitglieder
in Berlin

in hohem Grade verstimmen

müsse. Deutschland habe Frankreich Vorschläge
gemacht die durchaus angemessen and annehm-
ar erschienen. Sie bezögen sich auf solche Ge-

biete, in denen englische Interessen weder direkt
noch indirekt engagiert seien. Wenn trotzdem
England Wünsche aussprechen zu sollen glaube,
fo könnte es diese ja auf dem üblichen diplo-
matischen Wege übermitteln. Wenn statt dessen
die englische Regierung durch eines ihrer Mit-
glieder öffentliche Erklärungen abgeben lasse, die
zum mindesten als eine Warnung an unsre
Adresse gedeutet werden können, und die von
Fixkgliskgen wie französischen Blättern tatsäch-
i a

eine an Drohung grenzende Warnung

gedeutet worden seien, so falle es schwer, hierfür
die Gründe zu erkennen. Die englische Regie-
rung könne nicht im Zweifel darüber sein, daß
eine freundschaftliche Verständigung zwischen
Deutschland und Frankreich, die sie selbst zu
wünschen behaupte, dadurch nicht gefördert werde.
Bei dem seit einiger Zeit von einem Teile der
englischen und fast sämtlichen französischen
Blättern gegen Deutschland angeschlagenen Ton
hätte die englische Regierung sich über die von
der Rede des Schatzkanzlers zu erwartende
Wirkung nicht im unklaren sein können. Sollte
die englische Regierung die Absicht haben, die
poltitische Lage zu verwickeln und zu verwirren
un
einer gewaltsamen Eutladung entgegen-

zuführen-

so hätte sie allerdings kein besseres Mittel
wählen können als die Rede des Schatzkanzlers.
Darauf meldete der Botschafter, der englische
Staatssekretär hätte erklärt, die Rede Lloyd
Georges enthalte keine Bedrohung Deutschlands.
—- Nach weiteren Verhandlungen, in denen
Deutschland seinen Standpunkt wahrte, erschien
dann eine amtliche englische Erklärung, in der
es hieß, es wäre verfehlt, aus den Beratungen
englischer Minister den Schluß zu ziehen, daß
die englische Regierung beabsichtige, sich an den
gegenwärtigen erhandlungen mit Deutschland
unmittelbar oder aktiv zu beteiligen. Die Ver-
änderungen in den Ubungen der Heimatflotte
und der atlantischen Flotte hätten mit den
marokkanischen Ereignisfen nichts zu tun. Von
diesem Zeitpunkt an seien unsre Verhandlungen
mit Frankreich besser vorwärts gekommen. Der
Staatssekretär erörterte schließlich noch die Frage,
aus welchen Gründen wir

von einer Gebietserwerbung in Marokko
nichts wissen

wollten. Zunächst müsse man bedenken, daß
wir uns eine große Last aufgeladen hätten.
Der französische Einfluß in Marokko sei sehr
stark. Dann aber hätten sich einer Besetzung
auch in Marokko selbst sehr erhebliche Schwierig-
keiten entgegeiistellt Man brauche in dieser
Beziehung ja nur an die gegenwärtigen Vor-
gänge in Tripolis zu erinnern. Weiter werde
hervorgehoben, daß Frankreich Marokko als
Rekrutierungsguelle benutzen könne, es werde
von der ,,schir—arz-en Gefahr« gesprochen. Zunächst
gbeii mdüsse Frankreich, selbst wenn sich der Ge-
an e er

Schaffung einer afrikanischen Armee

würde verwirklichen lassen, im Falle eines
Krieges aller Wahrscheinlichkeit nach immer mehr
europäische Truppen in Marokko stehen lassen,
als es aus der Kolonialarmee nach einem euro-
päischen Kampfplatz hinüberziehen könnte. —
Dje deuts e Politik hat in jeder Beziehun ihr
Ziel errei t, das von vornherein daran ge-
richtet war, unter Anerkennung des politischen
Einflusses der Franzosen in Marokko bessere
Garantien für die offene Tür erlangen, und 

zu. bestätigt, was für mich freilich

u
für den durch die Verletzung der Algecirasakte

begangenen Rechtsbrauch Frankreichs uns Ent-qv

schädigungen durch Abtretung kolonialen Ges-;

bietes zu sichern. Deutschland könne der End-»I-

wicklung der Dinge mit großer Ruhe entgegen-«-
sehen. ,

W·

politische Rundlebau.
Deutschland.

»Wie verlautet, wird sich Kaiser Wil-;

helm von Breslau.aus, wo der Monarchszz

anfangs Dezember weilt, zu einem kurze-z

Besuch des Kronprinzen nach Danzig begeben.-

an der Presse ist die Befürchtung ausgepz
sprochen worden, daß durch die Aussetzung her;
Beratung von drei wichtigen Abschnitten desi-
Schiffahrtsabgaben - Gesetzes bei;
feiner zweiten Lesung die Verabschiedungdieses

Gesetzes in Frage gestellt sei.» Wie »die
,B. B.-Z.« mitteilt, wird im Reichstage diese
Befürchtung nicht geteilt, da die Mehrheit unter

allen Umständen dieses Gesetz noch. vor dein1

Schluß der Session verabschieden will. Dek-

Rest der zweiten Lesung des Schiffahrtsabgabens

gesetzes soll bestimmt im Laufe der nächsten

Woche erfolgen.

*Sn her Budgetkommission des Reichstages

gelangte als Abschluß der Beratungen das-;
K o n g o a b k o in m e n zur Besprechung. Auf-·

die in Beziehung auf die französischen

Etappenstraßen durch deutschen Be-

sitz geäußerten Bedenken gab der Staats-;
sekretär des Auswärtigen beruhigende Er-
klärungen ab. Das für die Straßen benötigte
Terrain bleibe in deutschem Eigentum, unter.
heutfchem Recht und deutscher Hoheit Frankss
reich zahle für die Ermietung einen kleinen-
Pachtziiis. Bauten dürften nur nach deutscher
Vorschrift errichtet werden. Von irgendwelchen
französischen Rechten sei im übrigen nicht die
Rede; die französifche Flagge dürfe nicht gehißt.
werden. Soweit französische Truppen die
Etappenstraße passierten, hätten sie es genau so-
zu tun, wie Privatpersonen, die Waffen als«
Gepäck, unh, soweit erforderlich, unter deutscher
Begleitung.

Schwriz

l»Die deutsche Reichspost hatte bei
der schweizerischen Postverwaltiing
vor einiger Zeit Anregung betr. den Abschluß-
eines P o st - A b k o m m e n s getan, wonach
das Porto für Briefe aus Deutschland nach der
Schweiz und umgekehrt von 25 auf 10 Centiines
herabgesetzt werden sollte. Die Schweiz hat«
diesen Vorschlag abgelehnt, da diese Herab-
setzung einen jährlichen Einnahineausfall von
mindestens zwei Millionen Frank verursachen
würde. Die Schweiz hat bisher aus fiskalischen
Gründen auch der Herabsetzung des Weltbrief-
portos widerstrebt.

Belgien.

*Sn her belgifchen Kammer erklärte
der Kriegsminister Helle bei der Debatte über
die Landesverteidigung gegenüber den
mannigfachen Angriffen aus dem Hause, er sei
mit den Ergebnissen des neuen Militärgesetzes
durchaus zufrieden. Der jetzige Bestand von
42 800 Mann genüge ihm vollkommen. Die
etwaige Mobilmachung sei auf das wünschens-
werteste vorbereitet Jn drei Tagen würden
100000 Mann auf den Beinen und in fünf
Tagen voll bewaffnet fein. Man habe seit
1870 etwas gelernt und seit Algeciras den
Verteidigungsziistand vervollständigt Alles, was
an Kritik in der Presse gesagt worden, sei halt-
los und unbegründet Waffen, Munition und
Proviant, alles sei reichlich vorhanden.

Balkanstaatein
VDie Heranziehung der Christ en in der

Türkei zum Heeresdienste soll nach Kon-
stantinqpeler Blättern bisher zu sehr ungünstigen
Ergebnissen eführt haben und die Quelle fort-
währender chwierigkeiten bilhen. Die Hoff-
nung, daß der gemeinsame Militärdienst von
Muselmanen und Christen auch eine gegenseitige
Annäherung der beiden Elemente zur Wirkung
haben werde, hat sich durchaus nicht erfüllt, es-
hat vielmehr den Anschein daß die Gegensätze dadurch noch eine Verschärfung erfahren haben.

 

blick iu ihr von bangen, nagenden Sorgen er-
fülltes Mutterherz. Wenn sie sich dabei auch
nur aus Andeutungeu beschränkte, so ließen ihre
Äußerungen doch erkennen, daß die arme Käthe
längst aufgehört hatte, sich m ihrer Ehe glücklich
zu fühlen, nnd daß Frau Gerusdorff selbst die
demütigende Abhängigkeit von ihrem Schwieger-
sohn wie eine furchtbare Strafe empfand.

So unsympathisch die kalt berechnende Frau
Eisenach vvn jeher gewesen fein mochte jetzt
erschien sie ihr doch nur als ein vom Schicksal

einer Wunde rühren zu sollen, die frisch genug
war, um bei Heder Erinnerung von neuem
zu bluten. Ader um der großen Auf-
gabe willen, die he auf sich genommen,
konnte und durfte sie nicht zurück-
schreckeu. Zögernd nannte sie Walter Gernsdorffs
Namen, um von dem großen Dienst zu sprechen,
den er ihr gelenkt; unh hann, da die Witwe

‚heute Antwort gab, sondern mit ver-

 

. end d , , u
ihren Mut zusamuiennehinendasthrt fuhrJefhe habe

r dritter mas- „Sie sk;o n, i
a”: sum am Musik« have- ‚am er illimiti-

Bestätigung
bedurst hätte, daß —

Aber Eharlotte Gernsdorss ließ sie nicht
ausredeii. Sie sprang auf, und ihre Augen kelten wie die Augen einer mordgierigen

egäre.

fest
lv — und lö ,

Sie führte sitt duftendes Tascheatuch an die Päktessteemnmgkäpmw p Blich wieder her s

»Was hat er Jhiien bestäti t, der Elendet
Was kann er Jhnen bestätigt aben, als daß
er den Namen Gernsdorsf mit unauslöschlicher
Schmach bedeckt und seinen unglücklichen Vater
vor-zeitig ins Grab ebracht hat l«

»Nein, gnädige srau, er hat mir bestätigt,
daß er schuldlos verurteilt worden ist, und es
ist sehr traurig, daß ich genötigt bin, Ihnen-
das erst zu sagen. Denn ich war bis zie
diesem Augenblick überzeugt , daß Sie Jhren
Sohn unmöglich für einen gemeinen Verbrecher

ethpumetghn i Ich b„ einen o ver iete filmen, n.
fo. zu nennen, henn es gibt zwischen ihm gib
nur keine andre Gemeinschaft, als den ver-·
haßten Statuen, den» zu behalten ich leider ver-
urteilt bm. Und ich will nichts von ihm-
hören. Es ist mehr als genug an der Ver-
zweiflung und dem Kummer, den er bereits
über mich gebracht hat Wenn Ihnen an meiner
Freundschaft gelegen fit, so darf äenes Menschen
zwischen uns nie — niemals wie er Erwähnung
geschehen. »

_ Else war totenbleich geworden, denn eines
so wilden maßlos leidenschaftlichen Ausbruchs
war sie ich ‚nicht gewärtig gewesen. Jn der
Ausführung ihres Vorhabens aber, mit dem sie
hierher gekommen war, ließ sie sich trotzdem
nicht Slzikehirren rhe hif Bef

we e en l ref ektiere
nädige Frau, nachdem Sie Je Gibt: gehabt

gaben, mir noch eine einzi e Frasse zu be-
nem 'antworten. Wenn Sie in Irrtum befangen sind, Ihr Gatte kann im-

möglich darin befangen gewesen fein. am



Die Kämpfe um ‘Cripolis.
Nach italienischen Berichten kam es am

21. November ‚zu einem größeren Gefecht vor
der Stadt Tripolis, in dem die Türken mit
großen Verlusten zurückgeschlagen wurden. Die
Italiener hatten angeblich keine Verluste. Fünf
Flugmaschinem die zu Erkundigungen aufge-
stiegen waren, brachten die Nachricht, daß sich
die ·Lage der Feinde in den letzten Ta eu
wenig geändert habe. Die Flieger liegen
Bomben auf das Lager der Feinde fallen, und
ein Drachenballon stellte die Wirkungen ihrer
Explosionen fest, die Verwirrung, Zerstörung
und Brände hervorriefen. Auf ein Zeichen des
Drachenballons bombardierte das Kriegsschiff
»Earlo Alberto« die Feinde, die sich darauf zu-
rückzogen. —- Auf der andern Seite liegen auch

türkische Siegesnachriehten

vor. Danach besetzten die Türken den lange um-
strittenen Mohammedanerfriedhof Seid Mender,
der eine halbe Stunde von der Tripolis-
zitadelle auf einem diese beherrschenden Hügel
gelegen ist. Die Türken nahmen zwei
Mitrailleusen und bombardierten unaufhörlich
die Festungsmauern, um durch eine etwaige
Bresche in die Stadt eindringen zu können.
Man scheint jetzt auf italienischer Seite einzu-
sehen, daß die Türken in Tripolts so leicht
nicht zu überwinden sind, denn alle Anzeichen
weisen darauf hin, daß Italien eine

Vlockade im Ägiiischen Meer

plant. Neueren Nachrichten zufolge hat nämlich
Italien Rußland amtlich von dem Entschluß
Kenntnis gegeben, zur Blockade im Agäischen
Meer zu schreiten. Es wird vermutet, daß es
sich dabei um die Dardanellen handle. Die
Türkei bereitet die letzten Maßregeln vor, um
die Einfahrt in die Dardanellen zu sperren. —-
Wie sehr man sich in Italien über den Verlauf
des ,,Spazierganges nach Tripolis« getäuscht
hat, zeigen gewisse Gerüchte von einer geplanten

italienischen Kriegsanleihc.

Noch vor wenigen Tagen, ehe das Wasserwerk
von Bumiliana den Jtalienern wieder verloren
ging, wurde in Rom darauf hingewiesen, daß
Italiens Barvorrat ihm ein volles Jahr die
Kriegsführung in Tripolis ohne Inanspruch-
nahme von besonderen Krediten erlaube. Nun
sieht sich die römische Regierung indes veranlaßt,
auf bie Aufnahme einer besonderen Kriegsanleihe
in Höhe von 65 Millionen vorzubereiten. Nach
einer halbamtlichen Mitteilung steht die Ver-
öffentlichung eines königlichen Dekrets bevor,
durch welches der Kriegsminister ermächtigt wird,
zur Erhebung eines außerordentlichen Kredits
von 65 Millionen Lira für die Unkosten der
Expedition in Tripolis nnd in der Ehrenaika
vom Beginn der Expedition bis 30. November.

 

 

Die Lage in China.
Noch immer schwankt der Vizekönig Inan-

schikai, ob er alle Kräfte daransetzen soll, der
Mandschudynastie den Thron zu retten, ‚ober
aber ob er sich den Revolutionären anschließen
soll. Die Berichte über seine Absichten wider-
sprechen sich. Während die einen behaupten,
er wolle unter keinen Umständen die Republik,
erklären die andern, er habe bereits zugesagt, die
Präsidentschaft zu übernehmen, falls dreiviertel des-
Volkes sich für die Republik erklären. Iedenfalls
wird die Lage im Reiche der Mitte immer
ernster und die Ereignisse drängen zu einer
Entscheidung, da ein ingriff der Mächte Droht.
Während nämlich bisher die Revolutionäre die
Person und das Eigentum der Ausländer, dank
dem Einfluß ihrer hervorragendsten Führer, ge-
schont haben, kommt jetzt überraschend die
Trauernachricht, daß mehrere Weiße das Opfer
des Fremdenhasses geworden sind. Schwedische
Missionare haben die Nachricht nach Peking
gebracht, daß bei einem Gemetzel _m Sianfu
(Provinz Schensi) Ende Oktober eine Anzahl
von Weißen erinordet worden sei, u. a. eine
Missionarin namens Beckmann mit ihrem Kind,
ein im Dienst der chinesischen Post stehender
Deutscher namens Henne nebst Familie und
noch andre Ausländer. Die Staatsangehöri -

.keit der Missionarin Beckmann ist noch m t

“emerwffig, daß sein Sohn das Opfer einer
Wien Vernrteilung geworden ist, und ich
{Bitte Sie von ganzem Herzen: for-sehen Sie in
filmen Gedächtnis nach, ob Sie sich aus der
1Seitfeiuer letzten Krankheit einer Andeutung
züber den wirklichen Hergang jener unglücklichen
Ereignisse, einer —« . .
" »Wollen Sie ein Verhör mit mir aufteilen?“
ssdel ihr Eharlotte Gernsdorff mit schneidender
cSchärfe in die Rede. »Ich muß gestehen, daß
:ich Ihr Benehmen und Ihr überaus lebhastes
fsnterefse an einem Zuchthaussträfliug fur ein
· s Mädchen aus gutem Hause einigermaßen
i dlich finde; aber am Ende« ist es die
Sache Ihrer Eltern, nicht die meinige, Ihre
Schicklichkeitsbegrisfe zu korrigierew Und nur,
zweil ich es gut mit Ihnen meine, sage« ich
III-ten mit dem Rechte der älteren Frau: reißen
ESie jeden Gedanlen an diesen Unwürdigen aus
idem Herzen; denn die Wahnidee von seiner
Tini-gerechten Verurteilung kann Sie mir unglück-
für!) machen. Weder unter den Lebenden, noch
innrer den Toten werden Sie einen Zeugen für
W Schuldlosigkeit finden.«

Wieder sah (Elfe eine ihrer Hoffnungen zei-
sWnbnchen, nnd sie war doch noch ni
Meisterin gemig»in der Kunst der Selbst-

- chung, um ihre Traurigkeit zu verbergen.
iDie Witwe des Regierunger schlug denn
M als sie ihre Augen in Tränen schwinnnen
s einen sanftereii Ton an, der den häßlichen
«- ck ihrer vorigen Heftigkeit wieder ver-
Mchen sollte. Aber es war ja nicht diese
W gewesen, die Elfe so weh getan. Wie
per-i würde sie noch tausendmal größe Unbill

  

 

bekannt. Es sind schleunige Ermittliingen ein-
geleitet, um den Tatbestand festzustellen. Die
fremden Gesandtschaften in Peking haben noch
keine Maßnahmen getroffen, sie beraten jetzt
über die Lage. Ohne ein starkes Expeditionss
korps kann indessen außerhalb des Bereichs der
auf dem Iangtse liegenden Kanonenboote nichts
getan werben. Die meisten Gesandtschaften
rieten ihren Staatsangehörigen bereits vor drei
Wochen, sich aus dem Innern des Landes
zurückzuziehen. Viele folgten diesem Rat jedoch
nicht, und andre sandten nur ihre Frauen und
Kinder fort.
 

—

Von Nah und Fern.
Schweres Grubeiimigliick bei Nord-

hausen. Auf den Kaliwerken in Klein Bodun-
gen hat sich, wie verlautet durch Verschulden

die Bahnwärtersfrau Meyer ihren Antrag auf
Herausgabe ihres angeblichen Sohnes, des
jungen Grafen Kwilecki, zurück ezogen habe,
bestätigt sich nicht. Wie Frau eher erklärt,
nimmt die Kla e gegen den M oratsherrn
Grafen Kwilecki m Wroblewo vor em Land-
gericht Breslau ihren Fortgang.

x 37 Jahre im Zuchthaus zugebracht
hat ein Sträfling, der dieser Tage aus der
6trafanftalt in Lüneburg entlassen worden ist.
Er war im Jahre 1874 vom Schwiirgericht
wegen Mordes zu lebenslänglichem Zuchthaug
verurteilt worden; wegen seiner guten Führung
wurde er nunmehr begnadigt und ihm die Frei-
heit zurückgegeben.

x Die» » itterkrankheit« der einher.
Ein unheimli er Gast hat sich unter den
Kindern der Kirchschule in Ober-Oderwitz ein-
genistet. Bisher sind elf Mädchen der ersten 
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Die altehrwürdige Martinikirche in Münster, die
schon zur Zeit der Wiedertäufer eine historische
Rolle gespielt hat und noch viele Erinnerungen aus
jener denkwürdigen Epoche enthält, ist durch einen
großen Brand schwer beschädigt worden. Der
Läuteküster und drei Begleiter waren wie gewöhn-
lich mit einer offenen Kerze zur Höhe des Turmes
emporgestiegen, um zu Abend zu läuten. Vermut-
ltch durch die Unvorsichttgkeit dieser Leute geriet
das Innere des Turmes in Brand, und bald sah
man in der ganzen Stadt die Flammen. Auch zwei
benachbarte Häuser begannen u brennen. Feuerwehr
und Militär eilten zur Hilfe herbei, und es ge-
 

 

 

lang ihren barten Anstrengunaen, das Innere der
Kirche zu schützen und das Kircheninventar zu retten.
Dagegen stürzte der Glockenturm gegen 10 Uhr mit
großem Getöse ein. Zur Geschichte der Martinikirche
sei mitgeteilt, daß sie im Jahre 1180 vom Bischof
Hermann II. gegründet wurde. Aus dieser Zeit
stammt auch der untere Teil des Turmes, während
das obere Turmgeschoß und die Kirche selbst im
14. Jahrhundert erbaut worden sind. Im Jahre
1534 wurde die hochragende Spitze des Turmes von
den Wiedertäufern abgetragen. Im siebenjährtgen
Krie e geriet der Turm bei der Beschießung Münsters
n ran . 
 

um

eines Steigers, ein schweres Unglück ereignet.
Eine Drittelmannschaft in Stärke von sechzehn
Mann wurde auf dein in Abbau besindlichen
Schacht der fiskalischen Kaliwerke durch einen
u früh losgelassenen Schuß von herab-

iallendem Gestein verschüttet. Elf Mann wurden
sofort getötet und einer ist schwer verletzt. Die
vier andern konnten gerettet werden. In der
Geschichte der Bergbauunfälle ist es bisher wohl
kaum vorgekommen, daß in Kaligruben eine so
roße Anzahl von Bergleuten ums Leben ge-
ommen ist. Der Kaliabbau galt bisher als
der ungefährlichste unter den bergbaulichen
Betrieben.

Der Kamin um das Grafenkind geht 
    

Klassen von der sogenannten Zitterkrankheit be-
fallen worden. Die äußerst ansteckende Krank-
heit ist noch sehr wenig bekannt, sie trat im
vergangenen Jahre zum ersten Male in
Meißen i. S. auf. Die Krankheitserreger
konnten von der Wissenschaft bis jetzt noch nicht
gefunden werden. Die Krankheit äußert sich
bei den Kindern in einem fortgesetzten starken
Schütteln der rechten Hand, so daß sie außer-
stande sind, mit dieser Arbeiten zu herrichten.
Wegen der Ansteckungsgefahr ist die Schule ge-
schlossen worden,

Millioneugewinn einer armen Witwe.
Das» große Los der Pariser Lotterie, dessen
Gewinn rund eine Million Frank beträgt, hat weiter. Die Nachrichten polnischer Blätter. daß

erlitten haben, wenn sie baut nur einen
einzigen jener Beweise hätte erkaner können,
die ihr der Rechtsanwalt Sieveking als un-
erläßliche Voraussetzung für die Rechtfertigung
des Geliebten bezeichnet hatte.

Außerlich versöhnt nnd in freundlichen, wenn
auch gemessenen Formen nahmen die beiden
Frauen Abschied voneinander, ja, Eharlotte
Gernsdorsf gewann es so ar über. fich, das
junge Mädchen zu einer ba digen Wiederholung
ihres Besuches aufzufordern, Else aber hatte, als
sie auf die Straße hinaustrat, die Empfindung
eines müden Wanderers, der sein Ziel schon in
erreichbarer Nähe vor sich zu sehen geglaubt, und h
der plötzlich inne wird, daß er noch viele, viele müh-
selige Tagereisen durch Sonnenglut und heißen
Wüstensand zurücklegen muß, weil es nur eine
trügerische Luftspiegeliing gewesen war, die ihn
so lange geäfft. 18

Es war eine Woche nach ihrem ersten Be-
suche in der Wohnung des Regierungsassessors
von Lingen, als Else auf dem Heimwege von

ihrem Arzt, dem Professor Horstmar,« den Ent-
schluß faßte, sich wieder nach dem Besinden ihrer

armen Freundin zu erkundigen. Lediglich ihre

innige Teilnahme für Käthe war es, die sie

dazu trieb, denn sie wußte 1a, daß sie sur« sich

nnd ihre große Lebensaufgabe da obenmchts
mehr zu erwarten hatte. » «

Vor dem Hause hielten zwei Eauipagen, und

oben an der Wohnungstür war ein Zettel be-

festigt, auf dem Besucher gebeten wurden sich
nicht des Glockenzuges zu bedienen. Eise klopfte

  

eine Witwe Andouiii in Tboitars gewonnen-

das verstörte Gesicht des Mädchens das ihr
auftat, komm fie nur in ihren Befürchtungen
bestärken.

»Ach, unsrer armen gnädigen Frau geht es

seht fchlecht,« flüsterte die Dienerin aus ihre
Wfche Frage. Es find zwei· Arzte ‚bei ihr,
und vorhin haben sie sogar die .cgnätuge Frau
Mutter ans dem Zimmer geschi . Auch der
Herr Regierungsassessor darf ·kemen Fuß über
bie Schwelle setzen, und wir haben strengen
Befehl, jeden Besuch abzuweisen, damit unsre
funge Frau, die so schrecklich nervös fern soll,
niöcht einmal von fern eine fremde Stimme

ü.“

Mit der Bitte, Frau Gernsdorff die innigsten
Wünsche für Käthes Genesung zu übermitteln,
wollte Else sich wieder entfernen. Da öffnete
sich geräuschlos eine zweite Tür. und die Witwe
selbst trat in den Gang hinaus. _

»Ich habe Ihre Stimme erkannt, Fräulein
Holthoff, und ich slebe sie inständig an,· gehen
Sie nicht fort! Bleiben Sie bei mir, bis dies

Entfetzliche vorüber ist. Ich muß ja wahnsinnig
werden, wenn ich mit meiner Ungewißheit und
mit meiner namenlosen Angst noch langer allein
bleiben soll.« _ .

Sie war heiser vor Aufregung, »und· ihr

Gesicht, das heute zum erstenmal seit vielen
Jahren von keiner Pudexciuuste beruhrt sem
mochte, war erschreckend fahl. Es « wäre un-
möglich gewesen, eine mit so verzweifelter Ein-
dringlichkeit vorgebrachte Bitte abzuschlageii und
Else war auch nicht einen Augenblick in Ver-
suchung, es zu tun.

 

 mit einem Herzen voll banger Ahnungen, und .Gewiß, Frau Regierungsrat,« entgegnete sie

Benner gefällt worden.

die sich seit dem vor fünf Iahrenersolgten Tode
ihres Mannes, der Arzt war, mit ihren beiden
Kindern sehr kümmerlich fortbrachte.

Revolte der Frauenrechtlerinnen in
London. Die kampflustigen Frauenrechtlerinnen
haben wieder einmal eine Massenkundgebung
gegen das Parlament veranstaltet, um ihren
Unmut über die angekündigte Wahlrechtsvorlage
der Regierun, in der das Frauenstimmrecht
keinen Platz ekommen hat, auszudrücken. Wie
üblich, fand zuerst eine Protestversammlung der
Frauen statt, bei der heftige, die Regierung
verurteilende Beschlüsse angenommen wurden..
Als den Frauen der Zutritt zum Parlament-
verweigert wurde, versuchten sie mit Gewalt
einzudrinäem und es kam zu heftigen Kämpfen
mit der olizei. Die Krawalle dauerten den
ganzen Abend fort. Die rasenden Frauen
warfen in amtlichen und privaten Gebäuden die
Fensterscheiben ein. über hundert von ihnen
wurden verhaftet.
—

Luftfebiffabrt.
—Der neue Zeppelin - Militärkreuzer, der

von der preußischen Heeresverwaltung bereits
abgenommen worden ist und auf ihren Wunsch
zur Erhöhung der Tragfähigkeit um eine Gas-
zelle verlängert wurde, unternahm dieser Tage
unter Führung des Grafen Zeppelin eine ein-
stündige Probefahrt. Die Fahrt hatte ein be-
friedigendes Ergebnis.

— Gerichtsballe.
Dortmnnd. Nach dreiwöchigen Verhand-

lungen ist das Urteil gegen den früheren Direktor
der zusammengebrochenen Niederdeutschen Bank,
Julius Ohm, und seine Gehilfen Schmitt und

· Der Angeklagte Bank-
direktor Iulius Ohm wurde zu einer Gefängnis-
strafe von acht Monaten verurteilt, weiter zu
einer Geldstrafe von 2100 Mk. Der Angeklagte
Schmitt erhielt wegen Beihilfe eine Gefängnis-
strafe von vier Monaten und der Angeklagte
Benner wegen Beihilfe eine Gefängnisstrafe
von einem Monat. Die Strafen gegen Schmitt
und Benner gelten als verbüszt durch die Unter-
suchungshaft. Die Anklage hatte auf zwölf
Vergehen gegen das Depotgesetz, Urkunden-
fälschung und·Untreue gegen Ohm und auf
Beihilfe zu diesen Vergehen gegen die beiden
Mitangeklagten gelautet. Außerdem war Schmitt
in einem Falle des Betruges angeklagt.
M

Buntes Hllerlei.
O Die Lehrer als Biehzähler. Bei der

großen Viehzählung, die im Deutschen Reiche
am 1. Dezember d. Is. erfolgt, werden auch
Lehrer als Zähler fungieren. Die Volksichuls
lehrer sind bereits aufgefordert worden, sich zur «
Übernahme des Amtes als Biehzähler bereit
zu erklären. Die Lehrer-Biehzähler sind für.
den 1. Dezember von der Erteilung des Unter--
richts befreit. Außerdem ist den Lehrern auf-?
gegeben worden, während des Unterrichts dies
Schüler auf diese Viehzählung aufmerksam zu-
machen und ihnen zu erklären, was es mit ders
Zählung für eine Bewandtnis hat, daß die a
Verwendung des statistischen Materials zu _
Steuerzwecken nicht erfolge. Die Schulkinder;
sollen dann aufgefordert werden, das Gehörte
den Eltern mitzuteilen. Viele Lehrer verbinden
das Angenehme mit dem Nützlichen insofern,
als sie diese Belehrung und Aufklärung in die j
Form eines Diktates kleiden, damit die Eltern «
es schwarz auf weiß haben.

O
8 If

A Auffassung. Photograph: ,,Dieser Ge-
sichtsausdruck ist zu geschäftsmäßig5 Denken
Sie, Sie verheiraten sich.« —- er schlaue
Iones: »Ja, das dachte ich gerade.«

A All u gnädig. Klubdiener (zu notorisch r
geizigem «itglied): »Ich habe diese Nacht ges L
träumt, Sie hätten mir ein Zehnmarkstück ge-
geben.“ —- ,,Wirklich? Na, es ist zwar ein «
bißchen viel für ein Trinkgeld, aber Sie dürfen -
es behalten s« E1. erstaunen-Judicium u.usueiiin.«atuor.nsus. s

einfach. »Ich werde Ihnen Gesellschaft leisten,
so lange Sie es wünschen. Es ist mir schmerz-
lich genug, daß ich sonst nichts für meine liebe
Käthe tun kann.«

Sie legte Hut nnd Mantel ab und folgte
der Regierungsrätin in eines der Zimmer, das.
von dem Schlafgemach der jungen Frau wohl·
am weitesten entfernt sein mochte. Dort warf .
såchssClharlotte Gernsdorff händeringeiid in einen

e e.
»Mein Gott, mein Gott! womit habe ich

es nur verdient, daß dies alles über mich
kommt. Ich habe ja auf der Welt nichts mehr,
als mein Kind, nnd wenn es mir genommen
wird, nein, dami will ich, bann kann ich nicht
mehr leben!”

Aber es wird Ihnen nicht genommen
werben, liebe, gnadige Fkap,« suchte Eise zu
trösten. »So grausam karm der Himmel nicht
fein! Käthe ist ja so jung, und sie lebt in
meiner Vorstellung als ein so blühendes
Mädchen ——“ »

Doch die andre- unterbrach sie. »Die Zeiten,
da sie diesem Bilde entsprach, sind län vor-
über. Ach, Sie würden sie schon vor naten
kaum noch wiedererkaniit haben, meine luftige,
von Frohsinn und Lebensfreude übersprudelnde
Käthes Schlafs, welk nnd still ging sie umher,
wie i r eigener Schatten. Der Schlag, der sie
getro en, war zu hart: daß sie all ihre schönen
Illusionen zusammenbrechen sehen weite, sie
konnte es nicht ertragen.«
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« Lassen Sie.. nlcht prellen
_ durch die hohen Preise der Abnahlungsgeschal'te.

Möbel auf Tellzahlungbifgzeg'gfiffm
" Otto Fischer, Galbarlnenslrasee 18. ,

-- Lager und Werkstatt im Hofe Inn-to ,».».-.
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Hamburg 8, Pelikanhaus.

50.!rgenttntl'‘Qeletiennl-
‚bereitetenbanl ‑ Pfand-
hrtefe, Gerte K . .

5°]. Iata Stahtanleihe .
W· Gattin catharina

Ctaattanleihe . . .
6‘]. Imasenas staats-

anleihe

babn-Dbligatienen . .

III-no-

93‘/a°/

benl-‚ianbbrteie

banlisfanphrtefe
60/. Ointaer Ctadtanleihe

III-« Isllseiaenesnela einblen— 
sueflihrliehe schriftliche Auellinfte über alle

papiere laflenlee.

Inlaenette“
.eitnng: „Der schier enf ben Cenltnlnertl“
inseftelt 

50/. Mexltaulfche Reebteel-

100‘/.°/ 6°]. Thilenifrhe Hypotheken-

.°/. ahnet-ita- Hypothek-si-

.nx state-one C 00., Bankgeschäft,

850/,

see-.

63%
1 aus-. 
Wert-

Iuteressenten erhalten auf Wunfrh bae
non ans herausgegebene »Hast-eh bee hetheeefinslithen

ietnie bie wöchentlich erfcheinenhe Finanz-
gratis

»Vqul

  
 

 

Thomasmehl
   

Bestes

M Stern

Vorratadilngung verslumen, umsomehr, als durch die
seitig gewährte beträchtliche

Gewehr für reine unverlllechte Ware.

Thorlnasphosphatfahriken
. n. b. ll., Berlin W 35.

Verkaufsstelle. 

hängtWiesenundWeiden

Hohe

Marke M

Kein Landwirt sollte die jetzige günstige Gelegenheit nur
bahn-

Iotetnndn - Ire-echten-
männlgnn. die Düngung wesentlich verbilligt wird.

Der Stern ask Sack und Plombe lbietet sichere

1er minderwertiger Iare wird gewarnt.

Irhbltlich in jeder durch Plakate kenntliehen  
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Trauer-Kleider
Hüte, Schleier, Blusen, Röcke, Paletote _

AMICI-neck- Dachs-Anfertigung In an.

« Preise billig, aber fest!

 

I- Einziges Spezial-Gesamt Breslaue ·-

Trauer-Magazin August Betteln
rot-pha- eine . Breslau, Ring I . lobem.

eotvle alle zur Trauer erforderlich. Gegeneilnde
solt

. amüsant "grauen.
Geburten.

Dem gebt. Lolomotivhelzee Paul Iiigner,
Whi- Tvchter, 17. November, ßredau. —
Wagenfthreiher Gruft Ilfney enans., Tochter,
N: November, Graden. ——- sahnarbeiter
Wilhelm Jeltfeh, en., Gobn, 18. November-,
Brackaw —- Cpeditienearbeiter Paul Günther,
kath» Sahn, l7. Routinier, Riein-Ilcbanicb.
Böttrher Theedar .liile, en., Sahn, l7. Na-
venther, Graf-Sichequ —- querehel. Fabrik-
arbeiterin I. Sch» en., Gobn, 19. illeoember,
kleinstltbanlcb. —- Unverehet Fabrilarbeiterin
an. 8., tath., Gebe, 19. November, Klein-
Ifchanfeh. —— Rangierflihrer Paul Schon, en.,
Tochter, l7. November, Brocken. — Loto-
meint-beige: Theater Kluge, kath» Gebe,
23. November, Ütodau. — Oherfehaffner
Robert genauer, en., Tochter, 22. November,
Brockam —- Fabrilarheiter Karl Liebich, en.,
Sehn, l8. Wesenber, Rieinoimonitb.

Ilufgebetr.

Bahnarheiter Guftao Rarraicb, en., Bret-
lau mit Marie Mai, ref» 2l. nenember,
Bredau.

Übeitblieiungen.

Grbafiner Jofef Przytvaren tath., Brocken
nit Marthe (Steinmann, tath., 18. November-
Brodau.

Oterbeiiille.

Lehrer a. i). Karl Dito,“ en., 83 Jahre,
l9. November, Brodau. — Vilfefchaffneres
tothter Itartha Mai, tath., 10 Segen, 19.
November, Dredau.

 

E. Maohwitz
Tupinohou.knnntgewerhllehe

Inseln-kolo-

I n- e e I n u II
Iene Tneenenetr' Ist an Hauptbahnhof.

Belebbaltigee Lager von Stickereien aller Art.
s Lelehte Kinderarbeit". Anfertinn. ganzer ser-
E nltnren naeh Jeden Muster. Klrebenatlokereien,
« i-‘nbnen, fasse-hinnen 00 Anfzelebnnngen.
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PIANOS in nur erstkl. Ausführung
nen und gebraucht unter

sicherer Garantie in jeder Preislagell
A. Sehnen 8'. (im, Beleg, Gegr. 1870.

Gbns ' te Bezngebedin en. Kataloge frei.
Liefer. l. Seminare und Vieles leamtenrereine.

Harnonlnnte v. 70 lau, Harnoninrn—Spielapparat 35 M.
von jedermann ohne Notenkenntniaa sofort spielbar.

 

 

 

  

   
  

 
 

 
 

Photographien des Weiheakts
der katholischen Kirche

-—- mit Lust-Cl Dr. Iepp ——-

sind in

Photograph. Atelier „Sileeia“
(Fhebel) Ireeban, Ieyilebrandatr. 8

käuflich zu haben.

   

  

 

  

 

 

 

  

  -«- i. 2:7’ einziehen-heim
Das beste Fahrrad lllr td stehen
Gebrauch. -- Das setz-litten endete

Fahrrad lttr Strasssnrennen.
Diener Katalog ist erschienen.

Vertretung für diesen Platz sowie eiai‘e eigne-. Oneenettea zu vergeben.
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Viktoria-
Theater.

 

  

Blatzheim
in feinen Schlager-

Burleeten

Prinz linllalln,
Das blanseidene
staunten-C   

Ferner:
» Mstr. Smerlape .__‚

dressiert Schweinen - St"
· an Frey

Dame-ritt

Anuska
Flve dsgl-alt

tu ber_ Puppeustubr. s·;,·.-«

« Mla Moll
Bortragekünstlerin.

-E7s«.";-.»j. Viktoria-Bioekope. J-
« Anfang 8 Uhr.

Baue gültig.
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sicherung.

   

20. RWee Ihn

Restaurant
„Zum Kaiserhof“.   

'- —.« r.

abend, Abends 7 Uhr-

Gr. Eisbeinessen.
Es ladet ergebenft ein

Gustav weinen.

Suche einen
 

z tüchtigen Vertreter
oder Stellenvermittler

Lebens- und Kinde-wer-
Off. u. Z. 100 a.

die Exped. b. Zig.
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nubertrofl’en g

beispllsemscvoplnolenp
Blutarmut, Engl. Krankheit,
Hain-, Lungen-Krankheiten,
Husten Hist für Kinder und

 

:. Bann-Tönt
O
O
O
O
O
O

: „Spezial f. Zahnersatz mit
e und ohne Platte,

Osehlet’.
. zellanplomben.

39mm. Breslau nur Zwinger}

platz I, via-a—vis Stadttheater.

Telephon 7067.

O

O
O
O

8000000000000000000 »

ZKano Walte : «

O
O
O

oWlederbefestio. loser, Richten: ..
Zähne, Goid- und Per-e «·-

O
O

O
ZOOOOOOOOOOOOOOOOOOO

Erwachsene eine Kur mit

Lahusen’s

ä?:;...Lebertran.
Durch seinen Jod-Eisen-
Zusatz der beste, wirksam-
sie und beliebteste Leber-
tran. Leicht zu nehmen u.
zu vertragen. Preis 2.80
Mit- Weisen Sie Nach-
ahmungen zurück.

Alleiniger Fabrikant:
Apoth. WILI-I. LAHUSEN

in BREMEN.

Zn haben in der Apotheke
in BROCKAU.

 
 

Zahn - cgttekier

Georg Scholz
Breslau,

Behrauerstraße l3
2 Minuten vom Bahnhofe-
ausgang Sadawastraße.

  · 's «- el' ‚I ·«, «-l.-.«« _ .... 'felv'ä': .‘ Inst
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Kredit - Verein
gibt felideu Leuten bielret

Darlehn auch auf Möbel
zu günst. Setting. Ahn-credit-
Vereitt, Leipzig, hanptpaftlai
gerne. Bei anfragen bitte

 

 

Liebhaber
eines zarten, reinen Gesichte-
mit resigem jugendfrifchem Aus-
leben n. blendend schönem Teiut

gebrauchen nur die echte
SteckeupferdJLilteutnilth-Seife
v.lergnann&Ce.,Radebenl

macht der
silieutnilchecreatn Siebe

rete und spröde lHaut in einer
Nacht weiß u. fammetweich.

Tube 50 Pf. in der
Adler-Apotheke.

 

Erfinder
Eine gute Idee kann zum

Wohlstand führen bei fachgei
mäßer Aueuiihung. 570 Er-
findungsaufgalten fllr 50 Pfg-
Prabezeitfchrift für Patent.
ueuheiten gratis. Auskunft
toitenios. Patentssusenieur
Bitte Esel u.Sthntidt, Bres-
lau, Lehmqrubeuftr. 4.3.

—-

Doren gar
was ich Ihnen biete. nur
einstige, gute Stoffe 91/, Mk.
Nach man. elegant 17 -
Konfirtuanden 81/, -

Jutta gaben Wreekan auf“. 17,a, I.

Preis a St. 50 Pf., ferner J

III-M e

Perto beilegen.

Kartoffeln und Zwteveltu
fowie Hafer kauft in Ladungen.

Ritt). Meiueke, Landegprodukte
engros. Rönigftr. 56, benannte

Innpr 8427.

Vicia villesa
n. Jehannlsreggen, o
'etzt beste Saatzeit, halbe

Fracht, Ztr. 28 Mk. versendet

auch in kleinen Posten

Saatgntwirtsehait Ober-loy-
Fernspm Görlitz 913.

 

 

 

Landwirtnaöhne und

andere junge Leute.
erhaltenkostenioeaust'ührl.Proepek
der Landw. Lehranstalt altes-ehr-

Inelkerei,Braunschweig.Madamen-
we Nr. e58. —- Tausende von

SteHungen besetzt. — Direkter
Krause. —- In I8 Jahren ilber

3600 Schüler In Alter v. i5—35

Jahren.
 

Frauen
versaget nichtbeiMonatnstörungen,
hochbewahrtes Mittel, garantiert

unschädlich. Dankschreiben be-
weisen den Erfolg. Garantieschein
wird beigelegt. Stärke l M. 4,55,

StirkeIlM. .55. Diskret. Versand.

Versandhaus Union, Abt. 10|.
Berlin I- I5.

Fahnen-Mk
Iminaöedarfsartseb
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